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BEDACHUNGSFRAOEN.
Von K Ramseyer, Architekt, Aarau.

Im Jahrgang 1915 dieser Zeitschrift ist bereits ein Aufsatz erschienen, der
dieses Gebiet berührte, nämlich «Das Schweizerhaus und sein Dach«, von Architekt
S. Schlatter. Hier soll nun von der eigentlichen Deckung die Rede sein, obschon
Dachstuhl und Deckung in enger Beziehung zueinander stehen; aufgelegte Schindeln

erfordern flache Dachkonstruktionen, während andere Materialien steile Dächer

notwendig machen.

Wenn wir die einzelnen Deckungsmaterialien durchgehen, so haben wir zuerst

eine Gruppe, die mehr und mehr von der Bildfläche verschwindet, weil ihre
Anwendung zu feuergefährlich ist, wegen konstruktiver Mängel in bezug auf die

Dichtigkeit des Daches oder weil die Eindeckung zu umständlich und
zeitraubend ist. Dann kommen

die Materialien,
welche sich seit
Jahrhunderten bewähren und
heute noch zeitgemäss
sind und zuletzt noch
eine Gruppe neuer
Fabrikate, die im Preise

etwas billiger sind, die
sich für manche
Gebäude praktisch eignen,
aber meistens ästhetisch

nicht ganz befriedigen.
Im Aussterben

begriffen ist das Strohdach ;

es lässt sich nicht mehr

halten, so leid es uns tut.
Neben der Feuergefähr-
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Abb. i. Steinplattendach in Bellinzona. Aufnahme von A. Ramseyer.
Fig. r. Toit de pierres plates, à Bellinzone. Cliché A. Ramseyer.
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KscKclrucli cler Artikel unci IVIitteiiunLen bei ckeatt«/»» I.s reprockuction lies »rticles et communiques ar«
> /»ck/catto« /« /iwvenan« est cleziree.

Im ^sbrgang 1915 clieser TeitscKritt ist bereits ein ^uksat? ersckienen, cier

clieses Oebiet berübrte, nämlicb «Das 8cbwei?erKaus unci sein Oacb«, von ArcbiteKt
8. 8cbiatter. biier soll nun von cier eigentlicben Deckung ciie IZecle sein, «bscbon
OacKstuKI unä OecKung in enger LexieKung /ueinancier sieben; aukgeiegte 8cbin-
ciein erkorclern tiacke OacKKonstruKtionen, wäkrenci anciere ivlateriaiien steile Oäcber

notwenciig macben.

Vi/enn wir ciie einzelnen OecKungsmateriaiien clurckgeberi, so Kaben wir Zuerst

eine Oruppe, ciie mekr uncl mebr von cier iZilcikiäcKe verscbwinctet, weil ibre ^n-
wenciung ^u teuergekäkriick ist, wegen Konstruktiver ivlangel in be?ug auf 6ie

OicbtigKeit ctes Oacbes ocier weil ciie tlincieckung Z!U umstäncilicb unci ^eit-
raubenci ist. Oann Kom-

men clie ivlateriaiien,
welcbe sicK seit ^skr-
Kuncterten bewäkren uncl

Keute nocK ^eitgemäss
sincl un6 ^ulet^t nocK

eine Oruppe neuer pa-

brikate, ciie im preise
etwas billiger sincl, clie

sicK tür mancke Oe-
bäucle praktisck eignen,
aber meistens ästketisck

nickt gan? bekrieciigen.
Im Aussterben be-

grikken ist cias 8tr«bciacb;
es Iässt sicb nickt mekr

Kalten, so leici es uns tut.

lieben cier peuergetäbr-
.4bK, ^, Steinpisttenclsclc in iZellinnon!,, ^utnsnrne von ^c, k^ümsever,

r, "roit cle pierres plstes, s kZeüin/one, Oiicne ^, I?!>msevcr,

,05,



¦ - A -.,-».

' "Ä

Abb. 2. Haus mit Strohdach, wenig vorteilhaft mit Ziegeln ergänzt.
Zwischen Kölliken und Unterentfelden. Aufnahme von K. Ramseyer.
Fig. 2. Toit de chaume, désavantageusement complété de tuiles, maison

située entre Kölliken et Unterentfelden. Cliché K. Ramseyer.

lichkeit kommt in
Betracht, dass das Material,
das Roggenstroh fehlt.
Dieses ist reichlich
vorhanden in denjenigen
preussischen Provinzen,
wo die Regierung
Neuausführung von
Strohdächern wieder gestattet
hat; es sind das ferner
dünnbevölkerte Gebiete
im Gegensatz zu den

Kantonen, wo in der
Schweiz das Strohdach
noch heimisch ist. Wenn
die Berliner Stadtbahn

Wartehallen mit Strohdach

errichtet, so kommt
das einer Maskerade gleich. Laut Statistik waren auf Ende 1917 im Kanton
Aargau noch etwas über 1500 Gebäude ganz oder teilweise mit Stroh gedeckt.

Soll auch das Schindeldach auf den Aussterbestand gesetzt werden? Das mit
Steinen beschwerte Dach des Alpenhauses gibt demselben so eigentlich den

Abschluss, ohne den wir uns dasselbe nicht vorstellen können. Neben dem
Schindelschwerdach herrscht auch das Schindelnageldach noch in einem grossen Gebiet

vor, besonders am Nordabhang der Alpen. Diese Deckung hat gegenüber den

aufgelegten und
beschwerten Schindeln den

Vorteil, dass sie sich

jeder Dachform an-
schliesst. Eine grosse
Anzahl schlanker
Kirchturmhelme ist so gedeckt,
und selbst die Nydeck-
kirche in Bern besitzt

einen Schindelhelm
neben dem Ziegeldach
auf dem Schiff. Die
kompliziertesten Barockhelme

lassen sich mit
Abb. 3- Alphütte auf Stanserhorn. Schindelschwerdach und Schindel- Schindeln decken, wenn
nageldach. — Fig. j. Chalet sur une alpe du Stanserhorn. Toit de bar- ' V, lf t ' U*deaux, en partie cloués, en partie consolidés par des pierres. man Sien i\Upter niCllt
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situee entre IXöllilcen et tlnterentkelclen, Olicne X, k?amse>er.

licKKeit Kommt in öe-

trackt, ctass ctas lvlaterial,
clas kZoggenstroK keKIt.

Oieses ist reicKIicK vor-
Iiancien in denjenigen
preussiscken Provinzen,
wo ciie Legierung IVeu-

auskükrung von LtroK-
ciäckern wiecier gestattet
Kat; es sinci cias terner
ciünnbevüIKerte (Zebiete

im (Zegensat? ?u cien

Kantonen, wo in cier

LcKwei? cias LtroKciacK

nocb KeimiscK ist. Vc/enn

ciie berliner Ltacitbabn
Vc/arteballen mit Ltrob-
ciscb erricKtet, so Kommt

cias einer ivlaskeracle gieicb. baut Statistik waren aut Lncle I9i7 im Xanton
^argau nocb etwas über 1500 (Zebäucie gan? ocier teilweise mit Ltrob gecieckt,

80II aucb clas öckinclelclack aut cien ^ussterbestanci gesetzt wercien? Oas mit
Lteinen bescbwerte Oacb cies ^ioenkauses gibt ciemseiben so eigentiick cien ^d-
scKIuss, okne cien wir uns ciasselbe nickt vorstellen Können. lieben clem LcKinciei-
sckwerciack KerrscKt auck cias LcKincielnageiclacK nocK in einem grossen (Zebiet

vor, besonciers am iVorciabKang cier ^Ipeu. Oiese OecKung bat gegenüber cien

aufgelegten uncl be-

sckwerten LcKincleln clen

Vorteil, ciass sie sicK

jecler OacKtorm an-
scKIiesst. rline grosse
^ri?aKI sckianker Kircb-
turmkelme ist so gecieckt,
unci selbst ciie I>IvciecK-

KircKe in IZern besitzt
einen LcKincielKelm

neben clem ^iegelciack
auk ciemLcKikk. Oie Kom-

pii?iertesten lZarocKKei-

me lassen sicK mit
^dd. z, ^lpliütte aus Stsnsernorn, Lcn!n6elscl,v/erclAcn uncl Sclnnclel- LcKincleln clecKöN, WSNN
ngZelclscli, — z, ckalet sur une Sipe clu Stünserlrorn, l'olt cle dur- r, 1/^ r ' t,tclenux, en p.irtle cloues, en psrtle consollcles p!>r cles pierres, MSN Sicn iVUPier Nicnt



leisten kann. In Tirol finden sich viele

Beispiele aus dem 18. Jahrhundert und
auch in der Schweiz sind einigevorhanden.
Die weissen Schindeln nehmen in einigen
Jahren eine schöne graue Farbe an;
Kirchturmhelme sind manchmal rot oder

grün gestrichen worden; bei Helmen

aus dem 18-Jahrhundert lässt sich die
Farbe an den geschützten Untersichten
der gebogenen Flächen noch erkennen.

Bei der Kirche in Hindelbank war der
Schindelhelm schuld an dem Brande; es

gingen dabei unersetzbare Kunstschätze

an Glasmalereien zugrunde und man
hat seither viele bernische Turmhelme
umgedeckt, meistens mit Ziegeln, so dass

die Türme nichts an ihrer Wirkung
eingebüsst haben. Es wäre aber doch
schade, wenn alle diese schindelgedeckten

Bergkirchlein verschwinden würden, die

sich noch in Alpentälern finden ; als

Beispiele seien nur die von Habkern bei

Interlaken und Schuders im Prättigau
angeführt. Man hat in Deutschland
Versuche gemach t,Strohdächer durch Imprägnieren

feuersicher zu machen ; kann man

nicht bei uns mit den Schindeln*etwas

Derartiges probieren?
Steinplattendächer sind in verschiedenen

Alpen tälern besonders im Tessin und
Wallis üblich, wo sich leicht spaltbare
Gesteine vorfinden. Die Platten sind oft
stark, 5 cm und mehr, und das erfordert
starke Dachstühle. Man beobachtet in

diesen Gegenden hie und da Speicher,
bei denen die Last der Steine den Dachstuhl

ganz oder teilweise eingedrückt hat.

Auch diese Dächer verschwinden, nicht

wegen der Feuersgefahr, sondern wegen
der schwierigen Herstellung und den

vielen Reparaturen, die notwendig sind.

sa '
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Abb. 4. Kirche in Gurzelen. Dach mit Ziegeln.
Helm mit Schindeln gedeckt. Aufnahme von K-
Ramseyer. — Fig. 4. Eglise de Gurzelen. Toit de
tuiles. Clocher «evétu de tavillons. Cliché K

Ramseyer.

«pan

Abb. 5. Kirche zu Vattlz im Lugnez, Graubünden.
Der Turmhelm ist mit hässlichen Blechtafeln gedeckt,
während der zentrale Kirchenbau noch die alte
Schindelbedachung zeigt. Aufnahme von K-

Ramseyer. — Fig. 5. Eglise de Vattis en Lugnez, Grisons.
Le toit du clocher est couvert de plaques de tôles fort
laides, tandis que le toit principal a gardé son
revêtement ancien de tavillons. Cliché K- Ramseyer.
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leisten Ksnn. ln l'iroi tincien sicti viele

lZeispieie aus clem 18. ^akrkunciert uncl

suck inäeröckwei? sinä einigevorkancien.
Die weissen öckinclein nekmen in einigen
^akren eine scköne graue parke an;
KircKturmKeime sincl manckmal rot ocier

grün gestricken worcien; bei blelmen

aus clem 18. )akrkunciert Iässt sicK ciie

parke an clen gescküt?ten bintersickten
cier gebogenen placken nocK erkennen.

Lei cier KircKe in blincielbank war cier

LcKincteiKeim sckulci an ciem örancie; es

gingen cisbei unersetzbare KunstscKaKe

an Olssmalereien /ugruncie unci man
Kst seitKer viele berniscke l'urmkeime
umgecleckt, meistens mit siegeln, so ciass

ciie l'ürme nickts an ikrer Vt/irKung
eingebüsst Kaben. ps wäre aber clock

sckacle, wenn alle ciiese sckincieigecieckten

öergkircklei'n versckwinclen würcien, ciie

sicK nocK in Alpentälern kincien; sis IZei-

spieie seien nur clie von blabkern bei

InterlaKen unci Lcbuclers im prättigau an-

gekükrt. ivlan Kst in Oeutscblancl Ver-
sucke gemackt, LtroKciäcKer ciurck I m präg-
nieren keuersicker ?u macKen; Kann man

nickt bei uns mit clen LcKincieln etwas

Oerartiges probieren?
LteinpiattenciäcKer sincl in versckie-

clenen Alpentälernbesonciers im l'essin unci

Vl7a»is übiicb, wo sicb leicbt spaltbare
(Zesteine vorkinclen. Oie platten sinci okt

stark, 5 cm unci mebr, unci ciss erkorciert

starke OacKstüble. ivlan beobacbtet in

cliesen (Zegencien Kie unct 6a LpeicKer,
bei clenen ciie bast cier Lteine clen OscK-

stukl gan? ocler teilweise eingedrückt Kat.

Auck cliese OäcKer versckwinclen, nickt

wegen cier peuersgekakr, sonclern wegen
cler sckwierigen biersteiiung uncl cien

vielen Reparaturen, ciie notwendig sinci.

/Vbd, ^, I<ircl>e in Our^eien, Oscn mit ?ieZew,
tteim mit Sciiinciein gecieckt, ^utnsnme van K,
sZsimsever, — ^, iZcziise cie Our^eien, "roit c!e

sZgmse>er,

I

^db, K,irciie ?u Vnttl? im l.uczne?, cZroubüncien,
Oer 1'cirmneini ist mlt iiüssliciien IZIeciitAtein gecieckt,
«onrenci cier ^entrsie Kirciiendsu noen clie gite
SciiincieibeäsciiunZ ?eiczt, ^uknnlime von K, tZ^m-
sever, — 5. IZgiise cle Vsttis en leugne?, Orisons,
i.e toit ciu clocner est couvert cie plsques cle wies tort
wicies, tsnciis que ie toit principsi 0 Zsrcle son re-
vetement sncien cle wviiions, ciicliö I<, kZamsever,
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Afcö. 6. Kirche in Habkern, ganz mit Schindeln eingedeckt. Aus
dem Jahre 1666, laut Inschrift am Turm. Aufnahmen 6 und
7 von K- Ramseyer. — Fig. 6. Eglise de Habkern entièrement
recouverte de tavillons. Elevée en 1666, comme l'indique une

inscription dans la tour. Clichés 6 et 7 de K- Ramseyer.

Abb. -. Kirche zu Pleif im Lugnez. mit Bundesbeitrag renoviert.
Das Schindeldach ist durch gut wirkende Schieferdeckung ersetzt.
Fig. 7. Eglise de Pleif en Lugnez restaurée grâce à une
subvention fédérale. Le toit de tavillons a été remplacé par un toit

d'ardoise d'un bon effet.
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Abb. S. Haus der Familie de Mont zu Villa im
Lugnez; Schindelnageldach. Aufnahme von K-
Ramseyer. — F/g. S. Maison de la famille de Mont,
à Villa, en Lugnez; toit de tavillons. Cliché

K. Ramseyer.

Da, wo sich die Steine dünn spalten

lassen, und man sich dem Schiefer nähert,
ist noch am ehesten Aussicht
vorhanden auf Erhaltung dieses Daches.

Eigentliche Dachschiefer werden ausgebeutet

im Kanton Glarus, bei Frutigen im
Berner Oberland und noch einigen andern

Orten. Der Frutiger Schiefer ist schön

tiefschwarz, soll aber nicht besonders dauerhaft

sein und wird meist zu Schiefertafeln

für Schulzwecke verwendet. Einheitliche

Schieferdeckungen zeigen
Ortschaften im Kanton Wallis. Die in unsern
Städten verwendeten Schiefer sind

meistens ausländischer Herkunft, rote und

dunkelblaue aus Frankreich, schwarze aus

Deutschland, graugrüne aus Belgien.
Diese Materialien, welche eine Zeitlang für besonders vornehm galten, sehen in

ihren Ursprungsländern, besonders wenn ganze Ortschaften damit gedeckt sind,
recht gut aus, man denke nur an die

Moselgegend. Bei uns sind sie weniger
angebracht, da sie die sonst schon reiche

Musterkarte von Deckungen noch um
einige Nummern vermehren.

Die Dachziegel sind das schönste

Deckungsmaterial. Sie kommen bei uns in
verschiedenen Formen vor; am häufigsten

sind die gewöhnlichen Ziegel oder

Bieberschwänze, eingedeckt als einfaches

Ziegeldach mit Schindelunterlage, als

Doppeldach und als Krön- oder Ritterdach.

Für Türme verwendet man kleinere

Formate. Das Aussehen der Dachoberfläche

ist verschieden, je nachdem die

Ziegel glatt oder mit Längsrillen versehen

sind, und der untere Abschluss gerade,

stich-, rund- oder spitzbogenförmig
gewählt wird. Im Tessin, vereinzelt auch
nnr/liLÖr^ <>n« Aa*. M„„„ (i„j._ „î/»Vi Abb. j>. Stadtkirche von Zofingen. Helm im unternnordwärts von den Alpen finden sich Teil ^it ziegeK im obern Te[j mit Metalldeckung.
Dächer mit ineinander gelegten Hohl- ÄK"»/Ä'1 SArlsf{WtiFSftfiE
Ziegeln, die eine sehr schöne Wirkung dans ^HauYcSf'. l^tS^T^^

fl!
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z^bb, s, ttuus cler ?smil!e cle IVtont ?u Vills !m
I^uZne?; SenincielnsZelllseli, /^uknrrnme von K,
k^smsever, — t^iz. S, ivloison cle ls kmniiie cle ivlunt,

Oa, wo sicn ciie Steine ciünn spalten

lassen, uncl man sicli ciem LcKieker näkert,
ist nocK am eliesten AussicKt vor-
Ksnden auk prkaltung clieses OacKes.

pigentlicke OacKscKieker werclen ausge-
beutet im Kanton Oisrus, bei prutigen im
Zerner Oberland und nocn einigen anciern

Orten. Oer brutiger Lcbieker ist sckön tiek-

scbwar?, soll aber niclit besonclers ciauer-

Kakt sein unci wirci meist?u Lcbiekertakein

kür 8cKuI?wecKe verwendet. pinkeit-
Iicbe 8cKiekerdecKungen Zeigen Ort-
scbakten im Kanton Vc/ailis. Oie in unsern
Städten verwendeten öcbieker sind

meistens ausiändiscber tlerkunkt, rote und

dunkelblaue aus prankreick, scbwar?e aus

Oeutscbiand, graugrüne aus kZelgien.

Oiese ivtaterislien, welcke eine Zeitlang kür besonders vornekm galten, seben in

ibren birsprungsländern, besonders wenn gan?e Ortscbakten damit gedeckt sind,
reckt gut aus, man denke nur an die

IVloselgegend. Lei uns sind sie weniger
angebrackt, da sie die sonst scbon reicke
ivtusterkarte von OecKungen nocK um
einige biummern vermekren.

Oie OacK?iege> sind dss sckönste

OecKungsmaterial. Lie Kommen bei uns in
versckiedenen bormen vor; am Käukig-

sten sind die gewökniicken Rießel «der

LiebsrscKwän?e, eingedeckt als einkackes

^iegeldack mit LcKindelunterlsge, als

OoppeldscK und als Krön- oder pitter-
dack. pür l'ürme verwendet man Kleinere

Pormate. Oas AusseKen der OacKober-

kläcbe ist versckieden, je nackdem die

Siegel glatt oder mit bängsrillen verseken

sind, und der untere AbscKIuss gerade,

stick-, rund- «der spitebogentormig ge-
wäKIt wird. Im l'essin, vereinzelt auck
«^».^»„«rtc, ^lo« /c 1„„„ c,!^r, >^bb, g, StscltKirelie von Böfingen, tteim !m unternnordwärts von den Alpen tmden S,cK mit Siegel-, !m obern -rei, mit «ets„cieckuu°.
OäcKer mit ineinander gelegten NoKL ^"/os^
siegeln, die eine sebr scköne Vc/irKung ^^sut.'c5Ä^ sute?I'Zöf,n,ue"''^""
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Abb. io. Thun. Neue flache Dächer wirken störend im Stadtbild;
besonders das, mit weissen und roten Plättchen gedeckte Dach im Vordergrund.

Aufnahme von K. Ramseyer. Fig. in. Thoune. Toits plats
modernes, qui jurent dans ce milieu de petite ville ancienne,

ceux du premier plan. Cliché K. Ramseyer.
surtout

besitzen, man denke nur
an einen Blick über die
Dächer von Lugano. Im
19. Jahrhundert sind die

Falzziegel aufgekommen,

die anfangs ganz
schlechte Formen
aufwiesen wie aufgepresste

Diamantquaderund
ähnliche unnötigeVerzierun-

gen. Jetzt sind sie etwas

besser geworden, eignen
sich immerhin mehr für
grosse Dachflächen mit
wenig Unterbruch durch

Dachfenster und Kamine.

Eine neue Ziegelform ist

erst seit kurzem bei uns
eingedrungen ; es ist dies

die in Norddeutschland und Holland übliche Dachpfanne. Hier gilt das gleiche, was

bei den ausländischen Schiefern gesagt wurde, die Dachpfannen sind in Lübeck
und andern Küstensläd-

ten schön, aber eine

künstlerische Errungenschaft

bildet die

Einführung der Ziegelform
allein nicht. Oft haben

aber die Bauherren solche

Speziai wünsche, und ich

errinnere mich lebhaft

daran, wie wir einst Mühe

hatten, eine Ziegelei
ausfindig zu machen, die

ein Format ähnlich den

römischen Legionsziegeln

lieferte. Die
Oberfläche der Ziegel wird
oft noch weiter behandelt,

Abb. ii. Altes Oberländer Flarzhaus (Hinterwies, Bauma). Das verun- ,.,_„„ mpn KpennHpr«
staltete Dach ist auffällig durch seine Mischung von Schindeln, Ziegeln wenn Uldll ucsuiiuci»
und Eternit. Aufnahme von K. Küchsperger, Bauma. - Fig. 11. Ancien ..LÄn. näfhpr pr7Ìf>lf»n
toit (Hinterwies, Bauma). Un mélange de bardeaux, de tuiles bUlUIIC L'dLiici ciiicicu
et d'éternité a fait de cette toiture une monstruosité, moderne. Cliché -n ç -t „nArehpr ist 711

K. Küchsperger, Bauma. wlu- aeu anersner IM iu
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besitzen, man clenlce nur
an einen LlicK über clie

Oäcber von bugano. Im
19. ^abrbunciert sinci ciie

bal??iegel aukgeicom-

men, ciie anfangs gsn?
scblecbte bormen suk-

wiesen wie sufgcpresste
Oismsntquscieruncl äiin-
licne unnötigeVer^ierun-

gen. ^et?t sinä sie etwas

besser geworcien, eignen
sicb immermri menr für
grosse Oscbkläclien mit
wenig binterbructi clurcb

.^bö."riiun, »eue iiiciie Osciicr wirken stüreuci in, ätsclidiici; de- OäcbkeNSter UNtt KäNline.

gruncl, /^ukn.inme von X, tismsever, rnoune, 'toits oists pine neue ^iegelkorm ist
q

^ ^ ,,^,„,ie, Pill,,, ciicili ic,, «gnisevor,
' erst seit Kurzem bei uns

eingectrungen; es ist clies

ciie in IxIorcicleutscKIsnci uncl blollsncl üblicbe Oscbpkanne. blier gilt cias gieictie, was

bei cien auslänciisctien Lcbiekern gesagt wurcie, ciie Oactiptannen sincl in bübeck
unci anciern Küstensiäci-

ten scnön, aber eine

Künstierisctie brrunizen-
scbsft bilciet ciie bin-
kübrung cler ^iegeltorm
allein nicnt. Oft Iisben

aber ciie IZauKerren solcbe

8pe?ialwünscbe, unci icb
errinnere mici, iebtiakt

cisran, wie wir einst iVittbe

Katten, eine Ziegelei aus-

finciig ?u mscben, ciie

ein bormat ännlicb cien

römisciien begions^ie-

gein lieferte. Oie Ot>er-

tläcbe cier Siegel wir6
oft nocb weiterbeiiancielt,

stsitete Osci, ist sukisiiic; ciurcii seine ,Viisc>,c,„A von Sciiinciciu, ^ieZein WLNN MSN besonciers
nncl Lternit, ^uknsiime von K. XUciisperczer, Saum». ^ Ancien „«c,/;„„ l^Z^Ii^ t>r?!^I»r>
toit <>ri„ter«ies, Saums), tin meisnge cle dsrciesux, cle tuiies »c.n>^iir: i^ccc,nc> r-i^i^i^n
et cl'eternitc u tsit cle cette toiture une monstrunsite mocierne, ciicne -,, c>„,t „,t»»?.r,«^

K, Xilciisperger, IZsums. ^>»' ^>^II SlierSNer ISI?U
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Zurzach. Dächer mit einfacher Ziegeldeckung. Aufnahme von K. Ramseyer.
Fig. 12. Zurzach. Toits revêtus de tuiles ordinaires. Cliché K- Ramseyer.
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.466. j.7. Thun. Blick über die Dächer. Vorn rechts: alte Hohlziegeldeckung. Aufnahme
von A. Ramseyer. — Fig. 13. Thoune. Vue sur les toits. Au premier plan, à droite, toits

de tuiles anciennes. Cliché A. Ramseyer. Ill

^tkb, ?ur^!!>cn, Ollcner mit eiufüclrer XiegeiclecKunzz, ^ltfttlinme von X, k?omsever.

>rbt>, ^>nni, lZIicK über Oücner, Vorn recktsi »ite ttoni^iegeicleckung, ^uknslime
von X. kismsever. — t^iA. ^z. I^noune, Vue sur >es tolts, ^u Premier vw,,, u liroite, toits

rle tuiies «ncienues, Oiictie /X, Kamsever, > I
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Abb. 14. Romainmôtier. Einheitliche Ziegeldeckung. Aufnahme
K. Ramseyer. — Fig. 14. Romainmôtier. Toitures revêtues

uniformément de tuiles.

r™

Abb. i;. Soiothurn. St. Ursuskirche. Helm und Kuppel mit
Kupfer gedeckt. Aufnahme von A. Ramseyer. — Fig. 75.
Soleure. Cathédrale Saint-Ours. Le clocher et la coupole sont

recouverts de plaques de cuivre. Cliché A. Ramseyer.
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Abb. i6. Bern. Blick auf die Dächer, von der Nydeckbrücke aus. Die
senkrechten Giebelflächen sind z. T. mit Ziegeln verkleidet. Aufnahme
von K. Ramseyer. — Fig. 16. Berne. Vue sur les toits, depuis le pont
de la Nydeck. Les parois perpendiculaires des pignons sont aussi revêtues

de tuiles. Cliché K. Ramseyer.

diesem Zweck das

Glasieren üblich. Mitdiesen
Ziegeln deckt man

meistens Muster ein auf
Turmhelmen oder öffentlichen

Gebäuden. Kleine
Muster wirken in der

Regel besser als grosse;
man muss mit der

Anordnung der Zeichnung
sehr vorsichtig sein, da

sonst die Dachflächen
zerrissen und unruhig
wirken, und da gegenwärtig

die Architekten
wieder bestrebt sind,

grosse ruhige Dächer zu

erhalten, sind die glasierten

Ziegel von der Bildfläche etwas verschwunden. Glasierte Falzziegeldächer
einfarbig oder mit Mustern wirken meistens unschön. Bekannte Beispiele von
schönen Deckungen mit glasierten Ziegeln sind Stadttore in Baden, Liestal, und
der Turm vom Landesmuseum in Zürich.

Neben dem Glasieren ist in neuerer Zeit das Engobieren üblich geworden.
Das Verfahren wurde zuerst angewandt, um hochrote Dachziegel zu erzeugen;

manche Lehmsorten
brennen gelblich oder
hellrot und man überzieht

nun solche Ziegel
vor dem Brand mit einem

Tonschlamm, der
dunkelrot brennt. Die
Erfindung wird seiteinigen
Jahren benutzt, um auf

der Oberfläche des

Ziegels diejenigen Farben

zu erzeugen, die er sonst

erst erhält, wenn er

jahrelang dem Wetter
+ f ' + \A h Abb. i-j. Zürich. Verschiedene Deckungen. Links „Rechberg" mit schön

ausgesetzt ISt. Man Kann bewegtem Ziegeldach; rechts Musikschule: deckelartiges Schieferdach
!_,..« p mit eingelegtem Muster. Aufnahme von Wehrli A.-G., Kilchberg.mit mite dieser raDrikate Fig. J7. Zurich. Toitures diverses, ä gauche le ,,Rechberg" avec un beau

« i toit de forme élégante; à droite l'Ecole de musique, avec un toit d'ar-sehr gut an bestenende doises. ciiché wehrii a.-g., Kilchberg.
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>^dd, ^S, Lern, IZilcK uuk cüe Oscner, von ger I^vcleclcKrücKe aus, O!e
senlcrecliten oieoeMscnen sincl 1°, mit siegeln verlcleiclet, /^uknanme
von K, kSsrnsever, — ^S, Lerne, Vue sur les t«!ts, clepuis ie pont
cle ia KvclecK, t.es parois perpenciiculsires cles pignons sont sussi revetues

cliesem ^weck cias Oia-
sieren übiicb. ivlitciiesen

siegeln cieckt man
meistens Ivluster ein aut
l'urmbelmen ocierökkent-

licken (Zebäucien. Kleine
ivluster wirken in cier

Regel besser als grosse;
man muss mit cier An-

orclnung cier ^eicknung
sebr vorsicbtig sein, cia

sonst ciie OacKkläcKen

Zerrissen unci unrukig
wirken, unci cia gegen-
wärtig ciie ArcKiteKten
wiecler bestrebt sinci,

grosse rubige OäcKer ?u

erkalten, sinci ciie glasier-
ten Siegel von cier öilcikläcke etwas versckwunclen. (Zlasierte bal??iegeicläcker

einfarbig ocier mit ivlustern wirken meistens unsckön. öeksnnte öeispieie von
sckönen OecKungen mit glasierten siegeln sinci Ltacittore in öacien, biestai, unci
cier lurm vom banciesmuseum in Surick.

bieben ciem (ZIasieren ist in neuerer ?eit cias tlngobieren übiicb geworcien.
Oas Verkabren wurcie Zuerst angewandt, um bockrote OacK?!egei ?u erzeugen;

mancke bekmsorten
brennen gelblick «cler

Kellrot unci man über-
21'eKt nun soicke Siegel
vor ciem örancl mit einem

l'onscKIsmm, cler ciun-

Keirot brennt. Oie br-
finciung wirci seiteinigen
Labren benutzt, um auf

cier Oberkläcbe cies ^ie-
geis diejenigen barben

?u erzeugen, ciie er sonst

erst erbält, wenn er

jabrelang clem Vc7etter

sebr gut an bestekencie ^° ^^cwlses.'ciicK^wen^^ ^
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Abb. iS. Kirche in Gerzensee (Bern). Der obere Teil des Helms
ist mit Eternit neu eingedeckt worden! Aufnahme von K-
Ramseyer. — Fig. 18. Eglise de Gerzensee (Berne). La partie
supérieure du clocher a été nouvellement recouverte d'éternité.
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Abb. Kj. Kirche in Pfeffikon (Luzern). Turm mit auffallender
Musterung in glasierten Ziegeln. Aufnahme von K- Ramseyer.
Fig. 19. Eglise de Pfeffikon (Lucerne). Clocher recouvert de
tuiles engobées de couleurs différentes. Cliché K. Ramseyer.
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Dächer anschliessen,
besonders wenn man mehrere

Nuancen von En-

goben durcheinander
deckt. Vor einiger Zeit
machte ein Artikel durch
die schweizerische Presse

die Runde, der diese

Neuerungen ins Lächerliche

zieht, und den

Architekten, die
engobierte Ziegel verwenden,

Fälschung vorwirft.
Zugegeben, man kann eine
andere Meinung haben;
in Grossstädten sorgt der
Rauch und Russ schon

dafür, dass neue Dächer

bald eine dunkle Färbung haben. Der Ausdruck Fälschung geht aber entschieden

zu weit, da man den engobierten Dächern sofort ansieht, dass sie neu sind. Der
Verfasser obgenannten Artikels hat sich ja nicht täuschen lassen. Bei Umdeckungen

Abb. 20. Die neue Bedachung mit glasierten Ziegeln bringt etwas
Unruhiges in das Landschaftsbild. Aufnahme von K. Ramseyer. — Fig. 20.
Vite toiture nouvelle de tuiles engobées, bigarrées apporte dans ce pay¬

sage tranquille une note discordante. Cliché K. Ramseyer.

Jf-

„wry*

k v
«TN

*M f
Abb. 21. Kippel im Lötschental. Das Blechdach
der Kirche passt schlecht zum Dorfbild. Aufnahme
von H. Gattiker in Gümligen. - Flg. ai. Kippel,
dans le Lötschenthal. La toiture de fer-blanc du
clocher détonne désagréablement au milieu de ce
village alpestre. Cliché H. Gattiker à Gümligen.

Abb. 22. Ferden im Lötschental. Alte Steinplattendächer
und daneben ein Wellblechdach.

Aufnahme von H. Gattiker in Gümligen. — Fig. 22.
Ferden, dans le Lötschental. Antiques toitures de
pierres plates et à côté un toit de tôle ondulée!

Cliché H. Gattiker à Gümligen.
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OäcKer anscKIiessen, be-

sonders wenn man men-

rere blusncen von bn-
goben durckeinander
deckt. Vor einiger?eit
mackte ein Artikel ciurcii
ciie sckwei-eriscke presse

ciie punde, cier ciiese

bieuerungen ins bäcber-

Iicbe ?iekt, unci clen

ArcKiteKten, ciie eng«-
bierte Siegel verwenden,

bälscbung vorwirkt. ?u-
gegeben, man Kann eine
anciere lVleinung Kaben;
intZrossstädten sorgt cier

pauck unc! puss sckon

dafür, ciass neue OäcKer

bald eine dunkle bärbung Kaben. Oer Ausdruck bälscbung gekt aber entsckieclen

?u weit, da man den engobierten Oäcbern sofort ansiebt, dsss sie neu sind. Oer
Verfasser obgensnnten Artikels Kat sicK ja nickt täusciien lassen. Lei bimcieckungen

/ibi,, ?n, Oie nene iZeciaciinng mit c>iasiecte,i ?äec>ein dringt etwas Un-
rndiges in cias t.anciscnaftsdiici, »,l,fn:,iin,e von X, s<a,nsevcr, — t^/Z, so.

sage tianqltiiie cine Note ciiscnrciante, ciiciie K^tianisever, ^ ^

>tdd, Kippei im i.ütsciientai, Oas IZiecdciaci,

von tl, «att^icer in «cimiigen, — i^/z, ^>/, Kippe!,

cinciier cictonne ciesagröadiement an ^miiieu cie cc

>U>b, vercien im t.ütsci,e„tai, /Xite Steinpiatten-

pierres Plates et ä cöte nn toit cie töie onciuieel
ciicicv ri, Oattiice, ä «inniige,,.



und Anbauten an bestehende

Häuser ist man oft froh,
ein solches Material zu
besitzen, und auch bei
Neubauten wirkt es vornehmer,
man passt sich Bestehendem

an als man verdirbt mit
irgendeiner neuen
Patentdeckung in brutaler Weise
das Stadt- oder Landschaftsbild.

Gewisse Baubehörden
in süddeutschen Städten sind

allerdings mitder Forderung
nach Anpassung schon zu
weit gegangen, wenn sie

die Eindeckung von
Neubauten mit zusammengekauften

alten Ziegeln
verlangten. Das Teeren von
Ziegeln sieht unschön aus

und macht dieselben nicht
haltbar. Erwähnt soll
noch werden, dass in der
letzten Zeit das früher
übliche Ausdecken der
Dachkehlen wieder

aufgenommen wurde, und
dadurch verschwinden die unschönen Blechstreifen auf der Dachfläche.

Metalldächer kommen in der Schweiz nur vereinzelt vor. Am schönsten und
dauerhaftesten ist die Kupferdeckung, aber auch am teuersten, so dass sie meistens

nur an öffentlichen Gebäuden, Turmhelmen, Kuppeln zur Anwendung kommt. Das

Material wirkt besonders schön, wenn sich mit den Jahren die grüne Patina

ansetzt, was bei uns ziemlich lange geht, im Gegensatz zu Gegenden an Meeresküsten.

Der Helm der Heiliggeistkirche in Bern ist schön patiniert. Künstliche
Patina, hervorgerufen durch schwache Säuren, hat sich bis jetzt nicht bewährt.
Bleidächer kommen bei uns sehr selten vor, hingegen hat das Zinkblech sehr

grosse Verbreitung gefunden zum Eindecken von flachen Dächern. Bei Mansardendächern

wird der untere steilere Teil mit Ziegeln oder Schiefer, der obere flache

mit Zinkblech gedeckt, was hässlich aussieht. Bei entsprechender Formgebung
kann mit Blechdächern eine gute Wirkung erzielt werden; ein Beispiel, allerdings
aus dem Ausland, bilden die Städte am untern Inngebiet, Wasserburg, Passau und
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Abb. 23. Das Kirchlein von Conters im Prättigau. Das frühere
Schindeldach wurde durch rot und schwarz gestrichene Biechplatten
ersetzt (Heimatschutz 1907, pag. 7.) — Fig. 23. Le clocher de Conters
dans le Prättigau. L'ancien toit de bardeaux a été remplacé par des
plaques de tôle à raies rouges et noiresl (Heimatschutz 1907, page 7.)
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und Anbauten an bestebende

bläuser ist man «tt trob,
ein solcbes ivlateriai?u be-

sitzen, unci aucb bei bieu-
bauten wirkt es v«rnetimer,
man passt sicb lZestebendem

an als man verclirbt mit
irgendeiner neuen Patent-

deckung in brutaler Vt/eise

clas Ltsdt- ocier bsndsckskts-
bilci. Oewisse lZsubeKörden

in sücicieulseben Ltäclten sinci

allerdings mitderborderung
naeb Anpassung scnon ?u

weit gegangen, wenn sie

ciie bindeckung von bleu-
bauten mit ?usammenge-
Kauften alten siegeln ver-
langten. Das 'beeren von
siegeln siebt unsckön aus
unci mackt dieselben nicbt
Kaitbsr. brwäknt soll
nocb werden, dass in der
letzten ?eit das trüber
üblicbe Ausdecken der
OacKKeKIen wieder auk-

genommen wurde, und da-

durcb versckwinden die unsckönen öleckstreiken auk der OacKkläcKe.

IvletalldäcKer Kommen in der LcKwei? nur vereinzelt vor. Am scbönsten und
dauerkaktesten ist die KupkerdecKung, aber aucb am teuersten, so dass sie meistens

nur an ökkentlicken (Zebäuden, l'urmbeimen, Kuppeln ?ur Anwendung Kommt. Oas

Ivlateriai wirkt besonders sckön, wenn sicK mit den Satiren die grüne Patina an-

set?t, was be! uns ?iemlick Isnge gekt, im (Zegensat? ?u Oegenden an ivleeres-

Küsten. Oer blelm der bteiliggeistkircbe in Lern ist sckön patiniert. KünstlicKe
Patina, Kervorgeruken durck sckwscke Läuren, Kst sicK bis jet?t nicbt bewäkrt.
lZIeidäcKer Kommen bei uns sebr selten vor, Kingegen Kat das ^inkblecb sebr

grosse Verbreitung gekunden ?um bindecken von klscken OacKern. Lei ivlsnssrden-

däckern wird der untere steilere l'eii mit siegeln oder LcKieker, der obere klacbe

mit NnKblecK gedeckt, was Kässlicb sussiekt. Lei entspreckender bormgebung
Kann mit öleckdäcbern eine gute Wirkung erhielt werden; ein öeispiel, allerdings
aus dem Ausland, bilden die Ltädte am untern lnngebiet, >Vasserburg, passau und

^bd, 2z, Oss Kircnlein von Oonters im Lrsttigsu, Oss rrünere

ersetzt! (tteimotscnut? >SU7, pag, 7,) — ^,S, sz, l.e clocner cle Oonters

Plaques cle töle s raies rouges et noires! (tteimatscnut? IS07, page 7,)
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Abb. 24. Villa in Glarus. Architekten Streiff & Schindler, Zürich. Gute Bedachung in Eternit;
rotbraune schmale Platten in horizontaler Schichtung. Bemerkenswerte LösungI — Fig. 24. Villa,
dans le canton de Glaris. Streiff & Schindler, architectes, Zurich. Toit d'éternité. Petites plaques

d'un rouge brun, rangées horizontalement. Solution remarquable.

Burghausen a. d. Salzach. Dächer mit gepressten Blechtafeln in der Grösse von
Ziegeln wirken nicht gut. Wellblech, aus galvanisiertem Eisenblech hergestellt,
fand bisher bei Lagerschuppen, Fabrikbauten und dgl. Anwendung. Bei den neuen
Bahnhofhallen in Olten hat sich das Material nicht bewährt, sondern es wurde
von Rauch so angegriffen, dass es bald wie ein Sieb aussah. Leider ist das Wellblech

in ganz abgelegene Alpentäler eingedrungen; in Diemtigen ersetzt es auf
einem Bauernhaus das frühere Schindeldach und im Lötschental verdrängt es auf
einer grössern Anzahl Häuser das Steinplattendach. Das Material war wahrscheinlich

beim Abbruch der Arbeiterbaracken in Goppenstein billig zu haben. Als
Merkwürdigkeit sei bei den Metalldächern noch das «Goldene Dachl» in
Innsbruck erwähnt, welches Herzog Friedrich «mit der leeren Tasche» mit einem
Aufwand von 30,000 Dukaten errichten liess, um den Spottnamen zu widerlegen.
Der Dachreiter auf dem Basler Rathaus ist auch echt vergoldet.

Glasdächer sind im letzten Jahrhundert aufgekommen. Früher bediente man sich
des hohen Seitenlichts, um Räume von oben zu beleuchten; Beispiele dafür sind die
sogenannten Laternen auf Kuppeln. Jetzt sind die Glasdächer unentbehrlich für eine
Reihe von Bauten wie Gemäldegalerien, Atelierbauten, Gewächshäuser etc. In alten
Stadtvierteln mit geschlossener Bauweise und dunkeln Treppenhäusern hat man kleine
Glasdächer eingesetzt, was sich meistens praktisch bewährte, aber schön sind diese
Flecken auf der Dachfläche nicht, so wenig wie Leitungsständer. Bei den Galerien
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>5ot>, Viiis in oisrus, ArcKiteKten Streitt 6: Sctiinciler, ?üricn. Oute iZecinclcung in Lternit^

cisns Ie csnton cle Oisris, Streift S Scninciier, srciiitectes, üuricn, l'vit cl'eternite, Letttes^pisques
ci'un rouge drun, rsngees iiori^ontsiement, Solution remsrqusbie.

LurgKausen a. d. 8aI?acK. DäcKer mit gepressten ölecktskeln in cier (Zrösse von
siegeln wirken nickt gut. WellblecK, aus galvanisiertem bisenbleck Kergestelit,
kancl Kisker bei bsgersckuppen, babrikbauten unci cigi. Anwendung. Lei clen neuen
LsKnKofKsllen in Ölten bat sicb cias ivlateriai nickt bewäbrt, sonciern es wurcie
von RaucK so angegriffen, ciass es balcl wie ein Lieb aussak. beicier ist cias Vt/eib
biecb in gan? abgelegene Alpentäler eingedrungen; in Diemtigen ersetzt es auk
einem Lauernbaus cias trübere LcKindeldacK unci im bötsckental verdrängt es auk

einer grössern An?aKI bläuser das LtempiattendacK. Das ivlateriai war wakrsckein-
lick beim Abdruck der ArbeiterbaracKen in (Zoppenstein billig ?u Kaben. Als
ivlerkwürdigkeit sei bei den ivlelslldäckern nocK das «(Zoldene DacKI» in Inns-
brück erwäknt, welcbes bler?«g briedrick «mit der leeren l'ascke» mit einem
Aufwand von Zö,l)l)ö Dukaten errickten Iiess, um den Spottnamen?u widerlegen.
Der DacKreiter auk dem Lasier RatKaus ist suck eckt vergoldet.

(ZIasdäcKer sind im letzten ^akrkundert aufgekommen, brüker bediente man sicb
des Koken SeitenlicKts, um IZäume von «ben ?u beieucbten; Leispiele dafür sind die
sogenannten baternen aut Kuppeln. ^et?t sind die (ZIasdäcKer unentbebrlick kür eine
ReiKe v«n Lauten wie (Zemäldegalerien, Ateiierbsuten, (ZewäcKsKäuser etc. In alten
Stadtvierteln mit gescKI«ssener Lauweise und dunkeln l'reppenkäusern Kat man Kleine
(ZIasdäcKer eingesetzt, wss sicK meistens praktisck bewäkrte, aber scbön sind diese
blecken auk der DscKkläcKe nickt, s« wenig wie beitungsstäncier. Lei den (Zslerien

ll?



«
.'¦

- -

.i. a-¦'M -M M

#

-m
*¦^ • :

• ¦ ,f*f.-V

-
MÉM :

»

.466. 25. Villa. Architekten Streiff & Schindler, Zurich. Äussere Wandverkleidung: Eternit in
Wabendeckung; Dach: Bieberschwanz-Ziegel. — Fig. 2}. Villa Streiff & Schindler, architectes,

Zurich. Revêtement extérieur des murailles en éternité. Toit de tuiles.

bildeten die Glasdächer lange ein notwendiges Übel, bis man schliesslich versuchte, sie
der Architektur anzupassen. Eine der besten Lösungen zeigt das Kunsthaus in Zürich.

Über die Verwendung des Eternits als Dachdeckung ist in den letzten Jahren
viel gestritten worden. An der Delegiertenversammlung des Heimatschutzes in
Lausanne wurde die Frage behandelt; dann hat der Bund schweizerischer Architekten

eine Umfrage unter seinen Mitgliedern veranstaltet, und das Ergebnis in
einer Broschüre niedergelegt. Das Material bestehend aus Asbestfasern und Zement,
nähert sich in Form und Deckungsweise dem Schiefer, deshalb die frühere
Bezeichnung Kunstschiefer. Vorteile sind Feuerfestigkeit und wenig Gewicht, was
geringe Transportkosten und leichte Dachstühle bedingt. Der Eternit kann auf
alte Dachstühle gedeckt werden ohne Verstärkung der Dachkonstruktion. Nachteile

sind die unschöne Farbe und die Deckung in grossen Rauten; noch schlimmer
wird das Aussehen, wenn mit verschiedenen Farben Muster eingedeckt werden.
Ein weiterer Übelstand bildet das teilweise Neueindecken von Dächern. Einige
Ziegel auf einem Strohdach beim Kamin und längst dem First passen sich in
kurzer Zeit an, der Eternit verträgt sich mit keinem andern Deckungsmaterial.
Der Vorwurf gegenüber dem Eternit, er besitze zu wenig Dicke, die Dächer werden
zu glatt, ist nicht stichhaltig, sonst mussten wir den Schiefer auch ablehnen. Der
Eternit wird nun auch in besseren Farben und Formen geliefert, aber wir möchten
wünschen, dass diese Verbesserungen nicht nur auf Ausstellungsbauten und einige
Villen beschränkt bleiben, sondern auch auf den Dörfern zur Anwendung kommen
bei Neueindeckungen, und wo Stroh- oder Schindeldächer ersetzt werden müssen.
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bildeten clie (ZIasdäcKer lange ein notwendiges Obel, bis man sckliesslick versuckte, sie
der ArcKiteKtur anzupassen, bine der besten bösungen ?eigt das Kunstbaus in Surick.

Ober die Verwendung des bternits als OacKdecKung ist in den letzten ^akren
viel gestritten worden. An der Oeiegiertenversammlung des bleimatsckutzes in
bausanne wurde die brage bebandelt; dann Kat der öund sckwei?eriscker ArcKi-
tekten eine btmtrage unter seinen ivlitgiiedern veranstaltet, und das brgebnis in
einer öroscbüre niedergelegt. Das ivlateriai bestebend aus Asbestkssern und dement,
näkert sicK in borm und OecKungsweise dem LcKieter, desKalb die trübere öe-
?eicknung KunstscKieker. Vorteile sind beuerkestigkeit und wenig (ZewicKt, was
geringe 1'ransportKosten und leickte OacKstüKIe bedingt. Oer bternit Kann auk
alte OacKstüKIe gedeckt werden okne Verstärkung der OacKKonstruKtion. biack-
teile sind die unscköne barbe und die OecKung in grossen Rauten; nocK scklimmer
wird das AusseKen, wenn mit versckiedenen barben ivluster eingedeckt werden,
bin weiterer bibelstand bildet das teilweise bleueindecken von Oäcbern. binige
Siegel aut einem LtrobdacK beim Kamin und längst dem birst passen sicb in
Kurier ?eit an, der bternit verträgt sicb mit Keinem andern OecKungsmaterial.
Oer Vorwurf gegenüber dem bternit, er besitze ?u wenig OicKe, die OäcKer werden
?u glatt, ist nickt sticKKaitig, sonst müssten wir den LcKieker auck ablebnen. Oer
bternit wird nun auck in besseren barben und bormen geliefert, aber wir möckten
wünscken, dass diese Verbesserungen nicbt nur auf Ausstellungsbauten und einige
Villen besckränkt bleiben, sondern aucb auf den Dörfern ?ur Anwendung Kommen
bei bieueindeckungen, und wo LtroK- oder LcKindeldäcKer ersetzt werden müssen.
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